
Befreiung

Autor(en): Kuhn, Martha

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 29 (1925-1926)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-663607

PDF erstellt am: 10.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663607


1. SSerner: SBieri unb $oï)anneg SBraljmê. — 2Jtarßja Befreiung. — ®r. Sora. SöretfcEjer : 85om göfitt. 81

fcßeu Ipeimat. Sarttm beburfte eg ber fitb=
licßerett «Sonne, beg reiferen tpaucßeg einer
Stabt Inte ©Men, um fie boll aufblitzen gtt
matten unb beit füßeften Suft aug intern
ßonigPoIIen Sïelcf) gtt locfeit.

©Men felbft ffartb ben beiben beutfdfen 3îef=
feit gwtäcßft Ineber befottberg moßimollenb,
nod) PerftänbiiigPoII gegenüber. ÜDian meiß

genug, Inte Hebbel ficß toegen ber füllen 2Ittf=
nal)tue feiner Stürbe fränfte, ©raping über
bie ©erftänbniglofigfeit feiner iQußörer erbofte.

©ad) unb ltacß aber fiegten bocß ©eibe. grüner
febod) unb ttac^bjaltiger alg bent Sicßter gelang
eg beut Sonbicßter, bie bergen ber ©Mener gtt
erobern. ©raßmg ift bon ben ©eiftegßeroen
©Meng nidft meßr gtt trennen, unb mag einft
mit $üßle aufgenommen morben, begann nad)
bent Sobe beg Sdjößferg immer Zelter gu ftrap»
ten, um Zeute alg funfelnbeg ©eftirn an bent

Rimmel ber Unfterblicßfeit gu leucßten.
21. SBerner.

^Befreiung.

SZ' id) bid) bannte, maren meine Sieber

©Bie arme ©öglein, bie in bumpfem Ääfig fafeen.

<Du bamfi, unb beine £>anb enffd)toß bes Käfigs Süre:

©un fliegen frei unb froZ fie burcZ bie roeiie ©Bett.

93?artï)û JUifin.

93om Sijfytt.
Sein $-ößn fommeit einige ©igenfeßafien

gu, bie it)n gut bon anbeut ©Mnben unter»
feßeiben. 21m päufigften meZt er bttrcZ bie
Säler mit ©orb»Süb»©id)tung, fomit ßat er
nur ein engbegrengteg ©ebiet inné. 2IIg galt»
minb, bon ber tpöße in bie Siefe geZenb, bringt
er marnte unb troefene Suft. ©emößnlicß tritt
er int ©Mnter ßäufiger alg im Sommer unb
nteift nur bei niebrigent ©arometerftanb auf.
gaff regelmäßig leitet er and) einige Sage mit
fdjledftem ©Better ein.

gm ©larnerlanb fünbigt er fiep au burdj
bag âtuftreten einer fog. $ößitiuatter ant
fpattgftocï unb gtt beiben Seiten beg Söbi»
gipfelg. Sag ift eine malgenförntige ©Bolfe,
bie anfdjeinenb ruZig über beut ©ebirggfatnm
liegt. ©leießgeitig toirb bie int Sal unten
nod) rttl)ige Suft auffallettb flar. SBatb fihtbet
bent Oßr ein ©raufen bon ber fpöße ï)er an,
baff ber ©Mnb talmärt» borbringt, mag audi) an
ben SSalbbäumen ber fpänge gu berfolgen ift,
Big er cnblidj mit alter ©iadjt bag Sal in
Stößen burdfiobt, ©ermöge feiner SBärnte
unb Srocfenpeit räumt er mit bent Porßanbe»
neu Sdfnee nierfmürbig rafd) auf, oßne biet
Scßutelgmaffer gtt liefern; er „frißt" ben
Sdßtee.

Stept matt bei ©eginn beg $ößn auf beut

Saitbgrat, fo ßat man ba beit ©ebel unb eifig
falten Sübfturm, oft audj Sdjneegeftöb'er ober
feinen ©egen. Sie obere Sanbalp aber liegt

in boÏÏetn Sonitenfcßein, unb man erfennt, mie
bie g-ößnmauer attg ficf) übermälgenben ©ebel»

ntaffen beftept. Salabmärtg fteigenb ßat man
ben ppn im ©üefen. @r finbet unterßalb
Qiegelbrüife feilt @nbe. ©egen ben Oberfee
ßin ift bie Suft nod) rußig unb mann; in gü»
rid) bagegen meßt bann ßäufig ein falter ©orb»
minb.

Sag @nbe beg $ößn geigt fid) baburd) an,
baß ber fpimmel fid) atlmäßlid) Bemölft unb
Pom Unterlartb ßer eine SBolfenmanb peran»
fteigt, mäßrenb bie gößninauer ein umregel»
mäßige» Sfugfeßen annimmt. ©Barme unb falte
Sufiftöße mecßfelit int gößngebiet miteinanber
ab; ber Suftbrud fteigt unb bringt falten
©egen. ©Me bie ©rfcßeinttitg oben begann, fo
ßört fie audi) oben mieber auf.

Sie ©rftärung biefer eigenartigen ©or=
gänge ßat bie ©Meorologen auggiebig befcßäf»

tigt; bod) ift feine gang befriebigenb auggefal»
ten. ©edjt ßat ©B i I b mit feiner Sluffaf»
fung, baß für bie ©nifteßung beg gößn ein
Sübmeftfturin itt ber ^öße über beit ©Ipenmall
bie notmenbige ©oraugfeßung fei; auf ben

©orbabßang übergreifenb reißt er bafelbft bie

Suft mit unb fdfafft fo einen luftberbünnten
©aunt, in ben bie Suft beg Sateg einbringt.
©. © i 11 m i 11 e r ergängte biefe Slnfidjt baßin,
baß gur Slugbilbung beg $ößn fitbliiß ber 9ÏI»

peu ßoßer, nörblid) baPon aber ltiebriger Suft»
brud befteßen müffe. Sr. © i II m i H e r fin»
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scheu Heimat. Darum bedürfte es der süd-
sicheren Sonne, des reicheren Hauches einer
Stadt wie Wien, um sie voll aufblühen zu
machen und den süßesten Duft aus ihrem
honigvollen Kelch zu lacken.

Wien selbst stand den beiden deutschen Rek-
ken zunächst weder besonders wohlwollend,
noch verständnisvoll gegenüber. Man weiß
genug, wie Hebbel sich wegen der kühlen Auf-
nähme seiner Stücke kränkte, Brahms über
die Verständnislosigkeit seiner Zuhörer erboste.

Nach und nach aber siegten doch Beide. Früher
jedoch und nachhaltiger als dem Dichter gelang
es dem Tondichter, die Herzen der Wiener zu
erobern. Brahms ist von den Geistesheroen
Wiens nicht mehr zu trennen, und was einst
mit Kühle aufgenommen worden, begann nach
dem Tode des Schöpfers immer Heller zu strah-
len, um heute als funkelndes Gestirn an dem

Himmel der Unsterblichkeit zu leuchten.
A. Werner.

Befreiung.
Eh' ich dich kannte, waren meine Lieder

Wie arme Vöglein, die in dumpfem Käfig saßen.

Du kamst, und deine Kand entschloß des Käfigs Türe:

Nun fliegen frei und froh sie durch die weite Welk.
Martha Kühn.

Vom Föhn.
Dem Föhn kommen einige Eigenschaften

zu, die ihn gut von andern Winden unter-
scheiden. Am häufigsten weht er durch die
Täler mit Nord-Süd-Richtung, somit hat er
nur ein engbegrenztes Gebiet inue. Als Fall-
wind, von der Höhe in die Tiefe gehend, bringt
er warme und trockene Luft. Gewöhnlich tritt
er im Winter häufiger als im Sommer und
meist nur bei niedrigem Barometerstand auf.
Fast regelmäßig leitet er auch einige Tage mit
schlechtem Wetter ein.

Im Glarnerlaud kündigt er sich au durch
das Auftreten einer sog. Föhnmauer am
Hausstack und zu beiden Seiten des Tödi-
gipfels. Das ist eine walzenförmige Wolke,
die anscheinend ruhig über dem Gebirgskamm
liegt. Gleichzeitig wird die im Tal unten
noch ruhige Luft auffallend klar. Bald kündet
dem Ohr ein Brausen von der Höhe her an,
daß der Wind talwärts vordringt, was auch an
den Waldbäumen der Hänge zu verfolgen ist,
bis er endlich mit aller Macht das Tal in
Stößen durchiobt. Vermöge seiner Wärme
und Trockenheit räumt er mit dem Vorhände-
neu Schnee merkwürdig rasch auf, ahne viel
Schmelzwasser zu liefern; er „frißt" den
Schnee.

Steht man bei Beginn des Föhn auf dem

Saudgrat, so hat mau da den Nebel und eisig
kalten Südsturm, oft auch Schneegestöber oder
feinen Regen. Die obere Saudalp aber liegt

in vollem Sonnenschein, und man erkennt, wie
die Föhnmauer aus sich überwälzeudeu Nebel-
maßen besteht. Talabwärts steigend hat mau
den Föhn im Rücken. Er findet unterhalb
Ziegelbrücke sein Ende. Gegen den Obersee
hin ist die Luft noch ruhig und warm; in Zü-
rich dagegen weht dann häufig ein kalter Nord-
wind.

Das Ende des Föhn zeigt sich dadurch an,
daß der Himmel sich allmählich bewölkt und
vom Unterland her eine Wolkenwand heran-
steigt, während die Föhnmauer ein unregel-
mäßiges Aussehen annimmt. Warme und kalte
Luftstöße wechseln im Föhngebiet miteinander
ab; der Luftdruck steigt und bringt kalten
Regen. Wie die Erscheinung oben begann, so

hört sie auch oben wieder auf.
Die Erklärung dieser eigenartigen Vor-

gänge hat die Meteorologen ausgiebig beschäf-

tigt; doch ist keine ganz befriedigend ausgefal-
len. Recht hat H. Wild mit seiner Auffas-
fung, daß für die Entstehung des Föhn ein
Südweststurm in der Höhe über den Alpenwall
die notwendige Voraussehung sei; auf den

Nordabhang übergreifend reißt er daselbst die

Luft mit und schafft so einen luftverdüunten
Raum, in den die Luft des Tales eindringt.
R. Billwillcr ergänzte diese Ansicht dahin,
daß zur Ausbildung des Föhn südlich der Al-
peu hoher, nördlich davon aber niedriger Luft-
druck bestehen müsse. Dr. B illw iller sin-
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